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Dem
Hodhwohlgebohrnem Fraulein,

Bräuletn—
Fohaune Whilippine

Ponickan, AbiraltbetitueteAuu

Dero Hochſea herin hemahtund Pernn Vater

gehaltene

Srauſerz Rede
mit wehmuthigein und aeangſtetem Hertzen

doch in geziemender Pervtion,
anbey gkherſaruſt bittende, uach. Doty augge ghrnent hdehſtgeprieſenehi

Huld und Gnade, vieſe ſchlechte Arveit einer anadigen Aufnahme zu
wurdigen, und daß, d. m Hochſeliaem Herrn e awuldigen hochverdien
tem NachRuhue, keiu wurdiaer Ehren-Dencknc ſehen konmen, ſo wehl,
wegen Kurtze der Zeit, dle mir zur Ausarbeitung gekaftn worben, als auch

wegen des mir inſonderheit zugeſtoſſenen Haus-Creutzes, entſchuldiget zu
halten. Wir wollen deswegen nicht wider GOtt murren, aber wir ruhmen
uns mit ChHriſti Knechten der Trbſaale, und wiſſen, daß, ſo wir anders mit
ChHriſto leiden, wir auch zur Zeit ſtiner Offenpahtung Freude und Wonne
haben muſſen. Welchen ſtarcken Troſt der GOtt alles Troſtes in Jhren be
klemmten Hertzen verſiegeln, und als der Vater der Barmhertzigkeit Jhre
Thranen mit erbarmenden Augen anſehen, auch Jhr Trauern bald in Freu—
de verwandeln wolle, als weshalber im Gebethe mit GOtt uu ringen nicht

ablaſſen wird

Dero
gehorſamſter Diener und treu

eyffriger Vorbitter,
M Heinrich Engelbert Schwartze,r



gſt J wverskanwelcht n Al eihochſte
Beherrſcher dieſes ErdenCreyſſes ein ſolches Ungluck uber uns verhanget,
daß davon jedermanniglich unter uns gantz auſſer ſich ſelbſt geſetzet
iſt. Concurrite ceives! concurrite cives! quia meuia vitatis
m n O

r—re  vr— aiiX— o  νGeſchrey lieff ehemahls voller Angſt durch alt Straſſen der groſſen Stadt
Rom. dei edle Romer Q.C æcilius Metellus, als ver um dic Republick ſo
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B Trauer-Rede.hoch verdiente Mann und tapffere KriegsHeld Seipio Africanus, vbwohl
alt und Lebens ſatt Todtes verblichen war. Und was konnen wir jetzo vor
eine andere Sprache fuhren, als eben dieſe: Coneurrite vicini, concur-
rite incolæ., coneuirite ſubditil quia mœnia dynaſtiæ hujus conci-
derunt. Herzu! hetzu! ihr Nachbarn und Einwohner, herzu ihr Unter
thanen und Schutz-Verwandte, herzu, herzu alles was Lebenund Odem
hat in GroßZſchocher und Winddorff, denn die Mauern hieſigen Hoch
Adelichen Ritter-Sitzes ſind ubern Hauffen gefallen. Ach! bejammert,
beweinet, betrauertden Riß, ach! den gewaltigen Riß, den der OERR
gethan hat. Schreyet ihr Steine, heulet ihr Mauern, wehklaget ihr
Wande, achzet doch alle Buume im Walde, vereiniget euer Angſt-Ge

ſchrey uberdie grauſame Wuth berdele nai, die uns das Edelſte, ſo der Be
zirck unſers Auffenthalts in ſich geſchloſſen, die Fteude unſers Hertzens, die
Weyde unſerer Augen ſo plotzlich geralibet, und hierdurch vie Grund
Veſte unſrer Wohlfahrt ubern Hauffen geriſſen naben. O ihr falſchen
und unſichern Fluthen des aufgeſchwollenen Waſſtrs, ach! ihr habet ünſern
gnadigen Herrn verſchlungen. Muß denn hieſigem GerichtsHerrn der
eigne Grund und Boden untreu werden, daß er in Dero Garten am Ufer
unter Jhren Fuſſen weichet und Sie dem Willen des vorbey raufchenden
Fluſſes ubergiebet. Ey! was ſage ich, wahrhafftig mehr als ich aus
ſprechen, mehr als mein Nachſinnen erreichen kan. Himmel! ſiehe an
die von Thrunen verfinſterten Augen, die zerrungenen Hande, die von
Seuffzen und Schreyen mude und heiſch gewordenen Stimmen, die in
Trauern zerſchmoltzene Hertzen gegenwartiger hochbeſturtzten Leidtragen
den, die da ſchreyen: Ach Mann! Ach Vater! Ach Bruder! Ach Herr!
Sie brauchen einmuthiglich die Stimme des Prophetens: Die Crone
unſers Hauptes iſt abgefallen, darum iſt auch unſer Hertz betrubt und
unſre Augen find finſterworden. Denn, wem iſt unbefannt, das unaus
ſprechlich groſſe Hertzeleid, das aus gottlichem unbegreifflichem Verhang
niſſe in dieſen Tagen geſchehen iſt. Der weyland Hochwohlgebohrne

Herr, Herr Johann Friedrich von Ponickau, ErbLehn—
und Gerichts-Herr auf GroßZſchocher und Winddorff, Jhro
Konigl. Majenat in Pohlen und Churfurſtl. Durchl. zu Sach
ſen hochbeſtalter Cammer-Juncker, unſer gnadiger Herr,
auch hieſiger Kirchen-Patron, hat abgewichenen Dienſtag, als
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den 14. jetztlauffenden Monats Junii in hieſigem ElſterStrome plotz
lich und unvermuthet ſeines Lebens Ende finden muſſen. Wem ſolten

nicht die Haare hieruber zu Berge ſtehen? Wem muſſen nicht die Lenden
ſchuttern und die Beine zittern bey Anhorung deſſen was ich ſage? Und
das um ſo viel deſto mehr, je groſſerer und unſchatzbarer das hohe Guth
geweſen, ſo wir durch dieſen Todtes-Fall jammerlich verlohren haben.

Gluckſeelig war der Tag des 10. Julii im Jahr 1684. zu nennen, an
welchem der Hochſeelige das Licht dieſer Welt zum erſten mahle erblicket.

Es geſchahe die hocherfreute Geburth in dem Hoch-Adelichem Ritter
Sitze zu Pomſen, von hohen und um das Vaterland, Landes-Herrſchafft
und geſammte Reich hochverdienten, auch dahero von GOtt und dem
Konige hochgeſetzten Eltern. Unſer gnadiger Herr zeigte gleich in dem
Fruhling ſeiner Jahre die groſte Hoffnung von der Welt, daß er die Tu
genden und Verdienſte ſeines Herrn Vaters und hohen Ahnen nicht
alleine fortpflantzen, ſondern auch vermehren wurde, welches auch in
der That alſo erfolget. Denn, nachdem Dieſelben nicht allein auf der
Churfurſtlichen LandSchule Meiſſen, ſondern auch auf verſchiedenen
Univerſitaten, ale Keipzig und Wittenberg, einen ruhmlichen Grund zu
denen Seudiis geleget, ſich auch dabey in allen Rittermaßigen Exereitiis
feſte geſetzet, begaben Sie Sich, als damahliger DomHerr in Naum
burg auf Reiſen, beſahen die fremden Lander und Konigreiche, da Sie
auch ſo gar die gefahrlichen Alpenz Geburge uberſtiegen; ja noch mehr
haben auch zweyen Campagnen als Volontair wider die Cron Franckreich
beygewohnet, und dabey zum groſten Contentement der geſammten Kay
ſerlichen armee und hohen Generolite ausnehmende Animolſité gezei
get. Gleichwie Sie aber bey allen dieſen den wohlgegrundeten guten
Rath jenes weiſen Mannes wohl erwogen, welcher dieſe Lehre giebet:
pulehrum quidem eſt circa multas urbes navigare, ſed utile, præ-
ſtantiſfimam inhabitare. Das iſt ſo viel geſaget: Es iſt zwar etwas
ſchones und mit vieler Anmuth verknupffet, wenn man um viele ſchone
Stadte herum geſchiffet, aber groſſen Nutzen hat es, wenn man die beſte
und herrlichſte bewohnet. Alſo beobachteten Sie auch dieſes nach gluck—
lich zuruck gelegten Reiſen und vielen dabey uberſtandenen Gefahrlichkei
ten. Wendeten Sich wiederum in das Hertz von Teutſchland, nehmlich
kehreten wieder zuruck in unſer anmuthiges und von denen gottlichen See
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10 Trauer-Rede.
gens Fußtappen aller Orten trieffendes Sachſen, und traten bey unſerm
Allerdurchlauchtigſtem Monarchen, Konige Auguſto dem Groſ—
ſen, Glorwurdigſten Andenckens in Dienſte. Mittlerweile hatten ſich
Dieſelben r. ſalviret, die bißherige einſame Lebens-Art zu qpittiren, und
ſich eine dem Stande, denen Neigungen, denen Hochadelichen Tugen
den nach gleiche Dame, zu Dero kunfftigen Gemahlin erkieſet, nehmlich
die Hochwohlgebohrne Frau, Frau Johannetta Eleonora Ma—
ria gebohrne von Pollnitz, des weyland Hochwohlgebohrnen
Herrn Johann Carl von Jahmiſch auf Nitma und Ober-Ren
thendorff, Konigl. Preußiſchen hochbeſtalt geweſenen Obriſt
Lieutenants bey Dero Cavallerie nachgelaſſene Frau Wittwe,
mit welcher unſer Hochſeeliger Herr Cammer-Juncker den 19. Octobr. im
Jahr i710. nach vorhergegangener Prieſterlicher Copolation zu Pomſen
das Beylager ſolenniter eelebrirten. Und dieweiln Sie, als ein erleuch
teter Herr, den majeſtatiſchen Stiffter des heiligen Eheſtandes, den groſ—
ſen GOtt meyne ich, ſelbſt zum Freywerber erbethen, ſo kunte auch dieſe
Vermahlung nicht anders als in allen Stucken wohl gerathen, wie Sie denn
in derſelben an die 25. Jahre in der erwunſchteſten Harmonie gelebet, verge

ſtalt, daß der Hochbetrubten Frau Wittwe Jhr mit dem Hochſeeligen ge
fuhrter Eheſtand nicht anders vorkommt, als hatte er nur einige eintzelne
Tage gewahret. Sie haben auch in derſelben 1o. Kinder, nehmlich ſo viel
Sohne als Tochter gezeuget, mit deren ſechſen Sie allbereits den Himmel
angebauet, indem ſelbige dem Hochſeeligen Herrn Vater vorlangſt in die

ſeelige Ewigkeit vorangegangen. Jn ihrem Chriſtenthume waren der
Hochſeelige ein andrer Nathanael, das iſt, ein wahrer Jſraelite in dem kein
Falſch iſt. Ein eintziaer Bewejß ſoll vor diesmahl ſo viel als tauſend gel—
ten. Es haben Dieſolben zur Richtſchnur Jhres ChriſtenWandels im
merdar dieſe vier Regulnvor Auggen gehabt, auch ſolche in Dero Gebeth
ZBucher mit eigner hoher Hand eingezeichnet:

Glaube an Gortt!
Liebe deinen GOtt!

Liebe deinen Nachſten!
Erkenne dich ſelbſt!

Jedermanniglich, der auf die Wege unſers gnadigen Herrn Achtung ge
geben, wird bekennen anuſſen, daß Dieſelben nach dieſen vier Grund

Gtutzen



Trauere Redr. u
Gtutzen des wahren Chriſtenthums Jhr gantzes Leben ruhmlichſt gefuhret.
Jhr ungefarbter Glaube an GOtt, der in Jhnen in der Heil. Tauffe an
gezundet, und durch den inwohnenden Geiſt GOttes tuglich geſtarcket
und vermehret wurde, war ſo ſtarck, daß Sie inihrem gantzem Leben mit
Hiob dennoch beſtandig auf GOtt gehoffet, und wenn Sie auch gleich der
Horr getodtet hatte. Jhre Liebe zu GOtt war ſo inbrunſtig, daß Sie
nichts von derielben ſcheiden konte, darum waren Sie auch immerdar ein
andachtiger Horer und ſorgfaltiger Bewahrer des gottlichen Wortes, Jhre

Freude war Sich zu GOtt zu halten, ihm zu dienen und zu ſeinem Hauſe
zu wallen, dahero Sie auch ſo gar nicht leichte eine BethStunde in der
Woche ohue dringende Noth verſaumet haben. Jhre Liebe zu dem
Nachſten war ſo aufrichtig, daß Sie einem jedweden von Natur nicht
anders, als liebreich, holdſeelig und gnadig begegnen kunten. Jn
der Erkanntniß Jhrer ſelbſt ſtudirten Sie unablaßlich, darum war die
tagliche Buſſe und Erneuerung des TauffBundes, Bethen und Singen
ihre unablaßliche Arbeit. Und in ſolcher ruhmlichen Verfaſſung der See
le hat der HErr uber Leben und Todt den Hochſeeligen gefunden, als er
Sie aus vieſer irrdiſchen allfahet in die himmliſche Heymath des neuen
Jeruſalems abgefordert, nachdem Sie ihr zwar kurtzes doch hochſtruhmlich
gefuhrtes Leben gleich gebracht auf ein und funfftzig Jahr weiniger einen
Monat und drey Tage. Dieſemnach hat unſre Sonne mitten am hellen
Mittage untergehen muſſen. Wir mochten uns wohl dabey der Worte
bedienen, welche jener ſinnreiche Kopff uber den Vollmond, als der am er
ſten abnimmt und verſchwindet, wenn man ſich um meiſten dran beluſtiget,
geſchrieben:

Ak dehficit cito!
O groſſes Licht!
Jch weiß gar nicht

Warum dein Tugend- Glantz ſo ſchnell und bald gebricht.
Nun was ſoll ich weiter ſagen? Weinen hat ſeine Zeit. Da hin

aus lauffet alles,was ich jetzo ſagen kan. Weinen hat ſeine Zeit bey Jhro
Hochwohlgebohrne Gnaden der hochbetrubten Frau Wittwe.
Ein Felſen hartes Hertze muſte die ThranenFluth ihrer Augen ohne Be
wegung anſehen konnen. Und wer wolte Jhnen wohl ſolches verdencken?
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12 Trauüer- Rede.
Da Sie anjetzo bereits zum andern mahle in der That erfahren, was jener
frommer Wittenbergiſcher Lehrer D. Paul Eber bey dem Ableben ſeiner
treuen Ehegenoßin empfunden, als welcher offentlich geſtanden, es ſey ihm
dabey nicht anders zu Muthe geweſen, als werde ihm mit der groſten Ge
walt eine Ribbe aus dem Leibe herausgeriſſen. Darum hat auch vorjetzo
bey unſrer hochſtbeſturtzten Frau Wittwe billig Weinen ſeine Zeit. Ach!
wie ſchreyet, wie winſelt, wie wehklaget ſie? O ich elende! o ich troſtloſe!
Es gehet alles ubermich. Alle Wetter der Trubſaale ſchlagen uber mein
Haupt zu ſammen, die Fluthen des gottlichen Grimms rauſchen daher, daß
hie eine Tieffe und da eine Tieffe brauſen, alle Waſſerwogen und Wellen
gehen uber mich. Ach ich bin ein Weib das Leide traget, denn mein Mann
iſt mir geſtorben. Habe ich nicht ſchon einmahl das bittre WittwenWeh
koſten muſſen, jetzo laſſet mir der groſſe GOit dieſen ZaumelKelch gar biß
auf die Hefen austrincken. Ach weh! weh mir! Mein GOtt! warum
haſt du dich in einen grauſamen verwandelt? Mein GOtt! Mein GOtt!
warum haſt du mich verlaſſen, ich heule, aber meine Hulffe iſt ferne, mein
GoOtt! des Tages ruffe ich, ſo antworteſt dumir nichts, und des Nachts
ſchweige ich auch nicht. Weinen hat ſeine Zeit bey denen hochbetrub—
ten Herren Sohnen, und der hinterlaſſenen gleichfalls tieffgebeugten
eintzigen Fraulein Tochter, die ihren Herrn bapa zu der Zeit plotzlich
verlohren, da Sie Dero guten Raths, Hulffe und Forderung zu Feſtſtel
lung ihres zeitlichen Fortuns am nothigſten haben. Sonderlich kan mir
den SeelenSchmertz nicht durchdringend genug vorſtellen, welchen der an
bere in NomiſchKayſerlichen Dienſten als Cornet am Rheinſtrom ſtehen

de Herr Sohn, uber dieſen TodtesFall empfinden wird. Kein Knallen
derer feindlichen Carthaunen und Canonen, von deren entſetzlichen Kra
chen doch die Erde berſten und die Berge ſpringen muſſen, wird ihn ſo be
tauben konnen, als die ihm mit zitternder Feder uberſchriebene Todtes
Poſt thun wird: Der Herr Vater iſt todt. Jch ſehe ihn bey Anhorung
derſelben im Geiſte vor meinen Augen, wie in Ohnmacht und gantz entſeelt
dahin ſincken, und aus der Tieffe ſeines Jammers ſeinem Hochſeeligen
Herrn Vater mit thranenden Augen in die Grufft nachſeuffzen: Mein
Vater! Mein Vater! Weinen hat ſeine Zeit bey dem Hoch Adelichen
Geſchwiſter des Hochſeeligen ja bey denen geſammten hohen Anver
wandten. Thranen, Thranen ſind ihre Speiſe Tag und Nacht. Wei

nen
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nen hat ſeine Zeit bey denen geſammten Unterthanen, als welche
einen ſolchen Herrn verlohren, der ſeines gleichen wenig hat, unter denen
ſo uns die Schrifft gnadige Herren zu nennen erlaubet.

Alleine, konnen wir uns auch allzuſehr verlieren in ſolchen Winſeln und
Wehklagen? Ja wohl; Sie wiſſen ja, Hochbetrubte Leidtragende, von wem
dieſer gewaltigeSchlag geſchehen. EOtt hat es gethan, dem wir nicht wider
ſtehen mogen, und unter deſſen gewaltige Hand ſich auch die gewaltigſten
der Erden demuthigen muſſen. Jſt dies ſchwere Verhangniß des groſſen
GOttes billig ein Creutz uber alles Creutz zu nennen, ſo muß jetzo Jhr
Exempel beſtatigen, daß hoher Stand und Wurde nicht ſchutzen kan vor groſ
ſem HausCreutze. Denn es iſt kein andrer Weg in den Himmel zu kom
men, als durch viele Trubſaale, und dieſe Ordnung GOttes muſſen ſich
auch die Edelſten im Volck gefallen laſſen. Die Hand des HErrn hats
gethan, wobey Sie aber die Verſicherung haben: Der GOtt, der einen
gewaltigen Arm hat zu demuthigen, hat auch wiederum eine ſtarcke Hand
zu erhohen. Schlaget er, ſo verbindet er auch, verwundet er, ſo heilet er
auch wiederum. O daßichalſo von ihnen allerſeits die ſeelige Entſchluſ

ſuna horen mochter Eriſt der HErr, der thue was ihm wohlgefullet. Ja,
werden Sie mir in die Rede fallen, wir haben doch etwas unſchatzhares
verlohren; Es iſt allerdings wahr, aber GOtt lebet noch. Jch erinnere
mich hierbey, wie jener Franzoſiſche Cavallier von Bellegarde die Sei—
nigen auf dem Todtes-Bette getroſtet. Muſte er gleich von einer lieben
Gemahlin, Kindern und Geſchwiſter allzuzeitig hinweg, ſo wurde doch
ſein Konig bey allen ſeine Stelle vertreten. Hatte unſer Hochſeeliger
Herr CammerJuncker den letzten Willen ſeiner Seele, und den eifrigen
Wunſch ſeines Hertzens konnen bey dem letzten Abdruck zu verſtehen geben,
ſo wurde dieſer ohnſtreitig da hinaus gegangen ſeyn: GOtt wurde und
ſolte bey ſeiner hochtheuerſten Frau Gemahlin die Stelle eines Mannes,
bey ſeinen Kindern, die Stelle eines Vaters, bey ſeinem Geſchwiſter, die
Stelle eines Bruders und Freundes vertreten. Und daß dies der heilige
und getreue GOtt auch gewiß thun wird, dazu hat er ſich ja ſelbſt in ſeinem
Worte mit ſo vielen Eydſchwuren anheiſchig gemacht. Sie faſſen alſo
Jhre Seelen in Gedult, und trauen der alles wohlmachenden Gute Jhres
himmliſchen Vaters. Gehet Jhnen die zammerliche Todtes-Art in dem
Sinne herum, ſo werden Sie ja wohl wiſſen, daß dies nicht das erſte
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Exempel ſey. Wie viele Printzen, wie viele geſalbte Haupter haben nicht
in denen wutenden Wellen und Waſſerwogen ihr LebensEnde plotzlich fin
den muſſen. Churfurſt Friedrich des Dritten zu Heydelberg Sohn, Furſt
Herrmann Ludewig muſte auf der Reiſe in Franckreich, Friedrich des Funff
ten Konigs in Bohmen alteſter Cron und ErbPrintz vor Amſterdam, im
Waſſer elendiglich ertrincken. Konig Ludwig in Ungarn war ein groſſer
Herr, dem ohngeachtet hatte er auch das Ungluck, daß, als er uber das
Waſſer ſetzen wolte, ſich ſein Pferd uberſchlug, und er hierdurch recht erbarm
lich imn Moraſte erſticken muſte. Oder beklemmet ihre Hertzen der plotzli
che und ſchnelle Todt? Ey, ſo haben ja Dieſelben mehr als zu wohl gelernet,
was vor ein groſſer Unterſchied ſey, zwiſchen einem ſchnellen und zwiſchen
einem boſen Todte. Zwar bey denen Unwiedergebohrnen iſt der boſe
ſchnelle Todt ein gerechtes Gerichte GOttes, bey denen Frommen aber iſt
ein geſchwinder Todt vor eine groſſe Wohlthat anzuſehen, wenn GOtt mit
denen Seinen aus dieſem Leben eilet, dahero man von dem beruhmten vi—

ctorino Strigelio weiß, daß er ſich zum offtern einen geſchwinden Reuter
Todt gewunſchet, wie er denn auch endlich am Schlage geſtorben. Und
wahrhafftig, wie ein Kind nicht weiß, wie es gebohren wird, weiß auch nicht

wenn es ſtirbet, alſo iſt ein geſchwinder Todt der beſte, wenn wir die heßli
che Geſtalt des Todtes nicht einmahl zu ſehen bekommen, urtheilet gantz
recht der ſeelige Glaubens-Vater Lutherus, weswegen die gottſeligen Al
ten dies Spruchwort fuhreten: Ein geſchwinder Todt iſt ein geſchwinder
Sprung zu GOtt. Oderbeangſtiget dieſes nochihreSeele, daß der. Hoch
ſeelige Herr nicht auf dem ſanfften Bette geſtorben? So erwegen Sie
doch, was wurde es am Ende wohl mehr ſeyn? Es fallet mir hierbey ein,
was einmahls einer, der zur See gereiſet, mit ſeinem Bootsmanne vor
Diſeourſe gefuhret. Nehmlich der Reiſende fragte ohngefahr: Wo
denn ſein Vater geſtorben? Der Bootsmann antworttete: Auf dem Schif

fe. Hierauf fragte jener ferner: Wo denn ſein GroßVater geſtorben?
Darauf dieſer verſetzete: Eben auch auf dem Schiffe. Der Reiſende ent
ſetzte ſich darob, und ſprach: Et tu navem non times. Und du furchteſt
dich nicht vorm Schiffe. Alleine eine kurtze Zeit hernach fragete der Boots
mann dieſen baſſagier unvermuthet eben alſo: Wo denn ſeine Eltern und
GroßElterngeſtorben, und da derſelbe geantworttet: ln lecto, Ey, die ſtar
ben auf dem Bette, hat der Schiffer hinwiederum voll Verwunderung ge

1
fraget:
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fraget: Et tu leckum non times? Und du furchteſt dich nicht vorm Bet
te? Sehen Sie alſo, gnadige und hochgeſchatzte Anweſende, dieſemnach iſt
das Bette ſo unſicher als das Waſſer, und zuletzt lauffets doch auf eins
hinaus. Wir muſſen ja alleſamt den Weg des Fleiſches gehen, aber wenn,
wo, und wie inan ſterben ſoll, hat der allwiſſende und heilige GOtt ſeiner
Macht und Weißheit vorbehalten, das wiſſen wir nicht und muſſen uns die
Art und Weiſe, wie er uns und die unſrigen ausſpannet, allezeit gefallen
laſſen. Zuletzt geruhen Sie nur noch mit wenigen anzuhoren, wie den Hoch
ſeeligen Herrn, in ſeinem letzten Schickſaal, ich, als der von ſeinem lebendigen
Glauben und ungeheuchelten Frommigkeit jederzeit genuglich uberzeuget
geweſen, mir ſelbſt zu meiner eignen Beruhigung vorſtelle. Entweder et
ſchwebet vor meinen Augen in ſeinem jahlingen Fall, wie er in das wutende
Waſſer ſincket, ſo ſtehen uber ihm die Worte Davids: Fallet er, ſo wird er
nicht weggeworffen, denn der HErr halt ihn. Oder aber, er lieget vor mei
nen Gedancken in ſeiner TodtesNoth, wie er, nachdem ihn der Abgrund
des Waſſers verſchlinget, einen kleinen Augenblick mit dem Todte ringet,
ſo troſtet ernch der Hulffe GOttes an ſeiner Seele, und ſeuffzet mit dem
Hernn  Gott hilff miit/ venn das Waſſer gehet mir biß an dieSeele, ich verfiücke in tieffem Schlamm da kein Grund iſt, ich bin in tieffem

Waſſer und die Fluth will mich erſauffen. Oder aber, ich erwege, wie nun
mehro durch den würcklich erfolgten Todt die zwey vertrauteſten Freunde,
Leib und Seele von eötander getrennet, und die Seele von denen Engeln
in Abrahame Schooß getragenmirp, ſo ſtehet er ſchon langſt vor GOttes
Throne mit der Crone der Ehren und dem herrlichen Zeugniſſe GOttes:
Dieſer iſts, der da kommen iſt aus groſſen Trubſaalen, und hat ſeine Klei
der gewaſchen nnd helle gemacht in dem Blute des Lamms; oder aber ich
ſehe nunmehro den entſeelten Leichnainm in die kuhle Grufft der Erde ver
ſencken-ſo ergehet an denſelben wie an den Daniel dieſer Befehldes Aller
hochſten: Du aber gehehin, biß das Ende kommit und ruhe, daß du aufſte
heſt in deinem Theil am Ende der Tage. Sie erwegen hiervon, was Sie
wollen, ſo muſſen dieſe angefuhrten Umſtande nunmehro ihre beunruhigte

Seelen befriedigen, und es lauffet/vochiam Ende bey dem Hochſeeligen
Herrn alles auf den Ausſpruch des andachtigen Auguſtin; hinaus: Non
poteſt male mori, qui bene vixit.

Wer
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Der ſterbe wie er wili, ſo muß er ſeelig werden.
Gluchwie wir nünn uber dieſes alles Brief und Siegel haben in GOTTes
heiligem Worte, alſo wirds am Ende der Welt der Jungſte Tag klar ma
chen, dher, wenn wir dermahleins auch zu unſern Vatern verſammlet
werdgn, wie groß wird nicht die Freude ſeyn, wenn wir mitten unter dem
Chor der heiligen Engel, Patriarchen, Propheten und ubrigen ſeeligen
Auserwehlten in himmliſchen Glantz und Herrlichkeit werden prangen ſe
hen, die geheiligte Seele des Hochſeeligen, als deſſen entſeelter Leib zwar
gegenwartig ſo unſcheinbar, aber dermahleins unausſprechlich herrlich und
verklart wiederum auferſtehenwinde

Noch eines iſt ubrig, deſſen mich nach meiner Pflicht entledigen muß,
ehe dieſe Trauer-Verſammlung verlaſſe. Nehmiich, gleichwie die hoch
anſehnliche zahlreiche Gegenwart, und das dabey bezeigte Chriſttobliche
Mittleiden derer ſamtlichen Anweſenden, der hochbekummerten Frau
Wittwe, Herren Sohnen, Fraulein Tochter und ubrigen hohen Anver
wandten die Thranen von ihren Augen rechtkrafftig abwiſthet, alſo ſoll im

Nahmen geſammter hoher Leidtragenden vor ſolche Freundſchafft und
Liebes-Dienſt ergebenſten Danck abſtatten, mit beygefugtem brunſtigem
Hertzens-Wunſche, daß der Allerhochſte Dieſelben weder durch einen plotz
lichen TodtesFall der Hohen und lieben Jhrigen, npch durch irgend eine
andere betrubte Hiobs-Poſt ruhren, ſondern es fort und fort Jhnen in al
len Stucken nach Wunſch der Hohen in der Welt ergehen laſſen, ja ſie al
lerſeits, und vornehmlich Dero liebe und getreue, zahlreich verſammlete
Unterthanen, als welcher Wohlergehen, gnadiger Herrſchafft beſonders
am Hertzen lieget, zum Heyl und Seegen ſetzen wolle immer und ewiglich,
damit beyde untergebene Gemeinen zum Sprichwort werden allen Vol
ckern, und man in aller Welt ſtatt eines Seeaens-Wuinſches die Worte
bbrauchen muſſe: Es gehe uns wie denen Geſeegneten des HErrn

in GroßZſchocher und Winddorff.

D IX I!
Sots )ic t i Scogj




	Stand-Rede Bey des weyland Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Johann Friedrich von Ponickau, Erb- Lehn- und Gerichts-Herrn auf Groß-Zschocher und Winddorff, Jhro Königl. Majestät in Pohlen und Churfürstl. Durchl. zu Sachsen hochbestalten Cammer-Junckers, wie auch hiesigen Kirchen-Patrons, am 20sten Junii dieses jetzt-lauffenden 1735sten Jahres, in hiesiger Kirche Standes-mäßig geschehener Beysetzung
	Titelblatt
	 - 
	[Leerseite]

	Widmung
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 

	Abschnitt
	 - 
	Seite 8
	Seite 9
	Gedicht 10
	Gedicht 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Gedicht 16
	[Colorchecker]



